
Zum Prozess kam es, weil sie
einen Strafbefehl nicht akzep-
tiert hatte. Eine jetzt bald 80 Jah-
re alte Frau hielt zur Tatzeit im
Sommer 2022 fünf Hunde einer
lebhaften Kleinhunderasse, die
sie vernachlässigte. Sie lebtemit
ihnen alleine in einemHausmit
etwas Umschwung.

Video der Hundesitterin
erfassteMissstände
DemEinzelrichterMarcelHalti-
ner schilderte sie die damalige
Situation. Sie habe Ende Juni
mit den Hunden ferienhalber in
die Berge fahren wollen. Auf
dem Parkplatz daheim fiel sie
am Abreisetag um und brach
sich dasHandgelenk. SechsWo-
chen später brach sie denselben
Arm erneut, diesmal am Ober-
arm. Tags darauf holte sie Hilfe.

Sie rief einenTierarzt anunden-
gagierte eine Hundesitterin.

Offenbar machte die Hun-
desitterin sogleicheinVideovon
den Zuständen der Behausung
und sandte es einer Tierschutz-
organisation. Sowurde dasKan-
tonaleVeterinäramtaufdieSitu-
ation aufmerksam.Die genauen
Abläufe wurden vor Gericht
nicht deutlich, die Staatsanwalt-
schaft, die sonst meist den Er-
mittlungsprozess schildert, war
nicht zugegen.

Gemäss Strafbefehl waren
im August 2022 in einer Aar-
gauer Tierklinik vier der fünf
Hunde untersuchtworden. Kurz
darauf im September fand eine
Kontrolle des Solothurner Vete-
rinärdienstes bei der Frau zu
Hause statt, wo sich nur noch
der fünfte Hund befand.

Die Hunde wiesen etliche An-
zeichen von Vernachlässigung
und Krankheiten auf. Sie hatten
zu lange Krallen, sodass sie teils
gar nicht mehr gehen konnten.
Sie hatten Floh-, Milben- oder
Zeckenbefall, Fuchsräude, die
Haut war teils eitrig geschwol-
len, kahl, entzündet. Starker
Juckreiz war die Folge. Zudem
wiesen sie Zahnstein auf, ein
Hundhattewackelndeoder aus-
gefallene Zähne. Ein Tier litt
unter Atemnot, Blindheit und
krankhafter Flüssigkeitsan-
sammlung im Bauchraum.
Einer der Hunde musste
schliesslich in der Aargauer Kli-
nik eingeschläfert werden, da er
laut Strafbefehl «in derart
schlechter Verfassung» war.

Der amtliche Tierarzt des
Kantons Solothurn, Nicolaus

Späth, der 2022 die Tierschutz-
kontrolle vorgenommen hatte,
sagte vor Gericht: «Der Zugang
zur Haustür war erschwert
durch Herumliegen von Müll
und Unrat, der Garten war ein
Dschungel. Es roch unange-
nehm nach Urin und Kot.» Mit-
hilfe der Polizei gelangte er ins
Haus. Den einzig verbliebenen
Hund – drei hatte sie weggege-
ben – habe er vorsorglich be-
schlagnahmt.

Der Richter versuchte he-
rauszufinden, inwiefern dieTie-
re Schmerzen litten und ob es
der Halterin möglich gewesen
wäre, die Mängel selbst festzu-
stellen. Tierarzt Spätz sprach
zwar selten von direkten
Schmerzen, aber er sprach oft
von «eingeschränktemWohlbe-
finden», «starkem Unwohl-

sein», manchmal von «Angst».
Wichtig: «Man kann nicht nur
alles getrennt betrachten.» Die
Einzelmängel summierten sich.
Der beschuldigten «erfahrenen
Halterin» hätten die Zeichen
auffallen sollen.

Beschuldigte: «Bin
keine Tierquälerin»
«Ich bin keine Tierquälerin»,
sagte die Seniorin in mit Tier-
printsbedruckterKleidung.«Im
Gegenteil, ich helfe, wo ich
kann». Sie sei auf einem Bau-
ernhof aufgewachsen, wo stets
ein Hund gelebt habe. Ihre An-
wältin sagte, man bewege sich
hier im «Bagatellbereich», die
Öffentlichkeit sei derzeit bezüg-
lich Tierschutzes besonders
sensibilisiert, das Thema des-
halb heikel. «Allenfalls hat sie

zu spät reagiert.» Eine vorsätzli-
che Vernachlässigung sei nicht
nachgewiesen. Ihre Mandantin
habenichtnichtsgetan, sondern
gar den Tierarzt angerufen.

Die Verteidigerin erreichte,
dass das Gericht das unerlaubt
gemachte Video aus den Akten
entfernte. Das Gericht sprach
sie schliesslich wegen mehrfa-
cher Tierquälerei an vier Hun-
den zu einer bedingten Geld-
strafe von 2250 Franken schul-
dig. Das ist zwar nur knapp die
Hälfte dessen, was die Staatsan-
waltschaft forderte, aber vom
Vorwurf der mehrfachen, nicht
bedürfnisgerechten Tierhal-
tung wurde sie freigesprochen.
Sie erhielt zudem eine Busse
von 450 Franken. Zurzeit lebt
der beschlagnahmte Hundwie-
der bei ihr.

Das Werk ist vollbracht: Am
Samstag wurde in der Giessi in
Derendingen der sechste und
letzte Band der Reihe «Solo-
thurnisches Namenbuch» prä-
sentiert. Dieser widmet sich
rund 11’000 Flur-, Gewässer-
und Siedlungsnamen der Amtei
Buchegg-Wasseramt aus neun
Jahrhunderten.

Für das über 1500-seitige
Lexikon wurden rund 80’000
handschriftliche, gedruckte,
mündliche und kartografische
Belege aller 47 Gemeinden und
Ortschaften der Amtei Buch-
eggberg-Wasseramt zusam-
mengetragen. Die Forschungs-
stelle, welche der Universität
Basel angegliedert ist, arbeitete
dafür eng mit der Bevölkerung
und den Archiven zusammen.

Regierungsrat Mathias Stri-
cker zeigte sich bei der Vernis-
sage in Derendingen beein-
druckt von der Arbeit, die hinter
dem Namenbuch steckt: «Wer
nicht nur Wikipedia-Fakten
sucht, braucht einen grossen
Forschergeist.» Als Leberberger
habe er im Leberberg-Band ge-
blättert und gemerkt, dass man
beim Lesen auf eine Entde-
ckungsreise gehe: «Befasst man
sich mit Namen, öffnet man ein
Tor zu Geschichte und Ge-
schichten. Das ist spannender
als ein Sonntagskrimi.»

Projektleiter Hans Bickel
stimmte dem zu und legte gros-
sen Wert auf die Wichtigkeit
dieser Forschung: «Mit der Zer-
siedelungundGüterzusammen-
legung verschwinden viele Na-
men.» Durch die Buchreihe
blieben sie aber in der Erinne-
rung stabil: «Namen sind
sprachliche Fossile.»

Schatzkammern
voller Erinnerungen
SRF-Mundartexperte Markus
Gasser hat das Projekt schon
früh begleitet: «Bei der For-
schungsarbeit inmeinerHeimat
Nunningen erhielten mir be-
kannte Namen plötzlich eine

historische Tiefe.» Rückbli-
ckend erinnert er sich nicht nur
an Resultate, sondern auch an
die sich verändernde Arbeits-
weise. Hätten sie mit handge-
schriebenen Notizen sowie Dik-
tiergerät begonnen, seien plötz-
lich Disketten ins Spiel
gekommen. Heute ginge es vor
allemdarum,Wissen zudigitali-
sieren.

Und so blicken die Heraus-
geberinnen – Jacqueline Reber
und Rebekka Schifferle – auf
eine intensive Zeit zurück. «Die
Recherchearbeit ist zwar auf-
wendig, aber auch vielseitig und
spannend. Vor allem die Quel-
lensuche und -transkription, die
Begegnung mit jahrhunderteal-
ten Schriftstücken sowie mit
den Gewährspersonen wecken
in mir Ehrfurcht», so Rebekka
Schifferle.

Diese Ehrfurcht spürt auch
Jacqueline Reber: «Wenn man
eine Urkunde, ein Buch oder
eine Archivalie in den Händen
hält, die 500 Jahre oder älter ist,
dann ist diese Nähe zur Vergan-

genheit etwas ganz Besonde-
res.» Sie möge aber nicht nur
die Arbeit im Archiv, sondern
vor allem auch die draussen:
«Wenn wir in die Gemeinden
gehen, über Felder,Wälder und
Fluren streifen und mit den
Menschen vor Ort sprechen,

öffnen sich Schatzkammern an
Erinnerungen. Viele Namen
sind eng mit dem Alltag frühe-
rer Generationen verbunden
undwerden bis heutemündlich
weitergegeben.»

Die Forschung war mit viel
Fleissarbeit verbunden:DasEr-

fassen und Zuordnen der Flur-
namen, dasEintippenderBele-
ge und das sorgfältige Doku-
mentieren aller Informationen.
DieseTätigkeiten scheinenwe-
nig spektakulär, verlangen aber
viel Konzentration und Genau-
igkeit.

Leserschaft braucht
nicht nur Koordinaten
Weiter benötigt jeder Flurname
eine kurze, präzise Beschrei-
bung.Die Leserschaft soll nicht
nur Koordinaten vorfinden,
sondern auch verstehen, wo
sich die Flur befindet, ob es sich
umeineWiese, einenHang, ein
Waldstück oder ein ehemaliges
Feuchtgebiet handelt. Diese
Beschreibungen entstehen
nicht aus einem kreativen Im-
puls heraus, sondern aus sorg-
fältiger Detailarbeit. All diese
Aufgaben bilden das Funda-
ment, auf dem die sichtbaren
Ergebnisse der Forschung erst
möglich werden.

11’000 Namen wurden er-
fasst. Dabei haben sich die He-

LuciliaMendes von Däniken rausgeberinnen über ein paar
besondere Fundstücke gefreut.
So erzählt Jacqueline Reber:
«Ein schönes Beispiel ist der
Flurname Fröschekäti an der
Grenze zwischen Brunnenthal
und Messen. Er geht auf eine
Frau zurück, die um dieWende
zum 20. Jahrhundert Frosch-
schenkel undKräuter verkaufte
und deshalb Fröschekäti ge-
nannt wurde. Diese sehr kon-
krete Lebensgeschichte hat
sich auf das ganze Gebiet über-
tragen und lebt im Flurnamen
weiter.»

Ein Sammelsurium
kurioser Namen
Ein ebenso einprägsamer Name
sei der Chneubrächer in Bi-
berist. Dabei handelt es sich um
einen extrem steilen Weg in die
Weihermatt. Der Name be-
schreibe anschaulich einen
Pfad, an dem man sich sprich-
wörtlich «die Knie bricht».

Rebekka Schifferle fand et-
wa den Namen Lusbaum inte-
ressant, der als Flurname im
Grenzgebiet von Oekingen
und Subingen seit dem
16. Jahrhundert bekannt und
bis heute belegt ist: «Bei die-
semNamen denkt man oft zu-
erst an Läuse. Er dürfte aber
auf das alte schweizerdeutsche
Wort Losbaum – ein Grenz-
baumaneinemGewässer – zu-
rückgehen. Das bestätigt auch
die Lage an der Gemeinde-
grenze und den Gewässern
Maccaronibach und Oesch.
«Baum» sei eher im Sinne
eines Balkens oder Pfahls zu
verstehen und nicht als ge-
wachsener Baum.»

Und da fragt man sich dann
sofort, wie Subingen wohl zu
einem Maccaronibach kommt.
Die Antwort dazu und zu weite-
ren Fragen wie: Wie ist das
Schnapshölzli in Halten zu deu-
ten? Wer wohnte im Elsässli-
Quartier in Derendingen? Und
wieso trägt eine Beiz in Küttig-
kofen den Namen Bismarck?
findet man im neuen Flurna-
menbuch.

Langjähriges Projekt
abgeschlossen

DieForschungsstelleSolothurni-
sches Orts- und Flurnamenbuch
existiert seit 1989 und wurde von
Rolf Max Kully, ehemaliger Direk-
torderSolothurnerZentralbiblio-
thekundausserordentlicherPro-
fessor an der Universität Basel
gegründet. Seit 2010 leitet
Jacqueline Reber die For-
schungsstelle.Das Projekt hatte
zum Ziel, sämtliche Orts- und
Flurnamen des Kantons Solo-
thurn zu sammeln und zu erfor-
schen. 2003 erschien der erste
Band «Solothurnische Ortsna-
men. Die Namen des Kantons,
derBezirkeundderGemeinden».
Vier weitere folgten.Mit demneu
erschienenen Buch über die
Amtei Bucheggberg-Wasseramt
fanddasProjektnunnach36Jah-
ren seinenAbschluss. (szr)
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Rebekka Schifferle (l.) und Jacquelin Reber sind dieHerausgeberinnen des in derGiessi in Derendingen
präsentierten Namenbuches. Bilder: José R. Martinez

Der sechste Band (hinten) des Solothurnischen Namenbuches
schliesst die Reihe mit der Amtei Bucheggberg-Wasseramt ab.
Davor liegen die bereits erschienenen fünf Bände.

«Ich bin keine Tierquälerin»
Eine bald 80-jährigeHundehalterin wurde vomAmtsgericht Bucheggberg-Wasseramt dermehrfachen Tierquälerei schuldig gesprochen.

Vom Chneubrächer zum Maccaronibach
Das Solothurner Namenbuch ist eines der grössten Forschungsprojekte im Kanton. Nun wurde der sechste und letzte Band präsentiert.


